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26. Ser bernifche ©rofie 5Rath ertäfft ein
Seïret betr. bie SBahlen in ben Serfaffungêrath.

Buli 4. gurdbtbare SBafferberheerung in
EUbtoalben, namentlich Secïenrieb.

6. 3n $olge eineê iQirnfdhtageê ftirbt in
Sern ber 71 Jährige Elationalrath ©chief? bon
fèeriêau, bon 1848 biê 1881 Handler ber fchtoeû
jerifdjen' ©ibgenoffenfdhaft.

8. bi§ 19. 3uli. ©ibg. ©chüfeenfefl in
Sugano. Sie erfien jefm Sedier: ^ned^t,
fèauri, ©alpini (SBalliê), ©chafcmawt (Böfingen),
fRubin (Sern), tllmann (©t. ©aEen), ©tudi
(greiburg), ÉBiebmer (©olotlprn), ipämmig
(Bürich), Sanbolo (italien), ©chûhenïônig:
(Slmer auê ©t. ©allen mit 296 Sunïten; ihm
am nächften mit 292 fünften Srem auê Sterol.
Sefte ©chüffe in ben ©tidjfReiben. Sater=
l a n b s © l ü d : greh, ©nbingen (Elargau), 1200
Sljeiler. Saterlanb»fÇortfc$ri11: ïïîiiiïer,
<Qintoeil (Bürich). Seffin: ©utyon, Se£.
©chtoar^mann, Sern. Sugano: Söiebmer, ©olo=
thurn. Etachtfchiejien: SeHoni, ©eneftrerio.

13. Sernichtenber ^agelfc^lag in ben ber=

nifdjen Elemtern Äonolftngen unb ©ignau.
28. biê 31. Sernifcheè ^antonalturnfeft in

Siel, ©eïtionêto ettturnen, $rän§e: ©t.
Bmtner, Sern (©tabt), Sfiun unb Etibau, Sern
(Sürger), Sßruntrut, Bnterlaïen. Dlpe Ärftnje :

Sern (©tubenten), Surgborf, ©renchen, ©or=
gemont îc. Ä u n ft t u r n e n : Sanghanê (©tabt=
turnberein Sern), griebli (Siel), ©lere (®h«"E®
be=Bonbê). Sïationalturnen:Sof?(gleurier),
©roêjean (Siel), Siiecbe (©t. Bmmer), gJlögli
(S^un).

* **
Sie Eluêtoanberung auê berSdjtoeij

erreichte im B«*hre 1882 bie Bahl ^on 11,962
Çerfonen. 11,069 Serfonen gingen nach 3îorb=
amerila, 778 nach ©übamerila, 96 nach Bentrak
ameriïa, 14 nadh Eluftralien unb 4 nach Slfriïa.
Son ben Eluêtoanberern toaren 8926 ©rtoachfene,
toobon 547 mehr alê 50 Bahre alt, unb 3034
fôinber unter 16 Bedien, barunter 1433 toeniger
alê fechêjâhrig. (Sinzig auê bem üanton Sern
toanberten auê 3334 Serfonen.

SSie bie Eluêtoanberung hier unb bort bie
Sebblïerung p lid^ten oermag, jeigt bie @e=
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meinbe ©uttannen. Siefe ©emeinbe hatte nadh
ber Solïêphtnng *>on 1880 eine ortêantoefenbe
Sebblïerung bon 465 ißerfonen, gegenmärtig
nur noch *>on 360 Sßerfonen. Sie Sebblïerung
hat [ich alfo um über 22 V2 °/o berminbert unb
jtoar auêfchliefjlich burd) Eluêtoanberung nach
Elmeriïa. 26 gamilientoohnungen ftehen in golge
beffen leer.

lUritlj StoingU.
Elm aieujahrêtage beê 3<*hre§ 1484 tourbe

auf ben Sergen beê Soggenburg, p EBilbhauê',
bem bortigerç ©emeinbeammantt B^ingli ein
©ohn geboren, ber ben Flamen „Ulrich" ober
„Ijptbreich" erhielt. Sen erften Unterricht em=

hftng er bei feinem Dheim baterlicfterfeitê, ber
Pfarrer in EBeefen mar; bon feinem 10. Bnfyre
an befudhte ber talentboEe fônabe bie ©dhule p
©t. Sheobor in Safel toährenb brei Bah**"/
bann ïam er nach Sern, too ihn ber gelehrte
Heinrich 2B b lf Ii in ben lateinifchen Älaffttem
unb in ber EJlufiï unterrichtete, ©erne hätten
bamatê bie Sominiïaner ben bielberfprechenben
Bungling für ihren Drben getoonnen. Soch
Btoingli toar p Sefferm beftimmt: 1499 begab
er fich auf bie Igochfdhule bon EBien, too er
jtoei Bahre ftubirte unb befonberê mit Baadern
b. SEBatt bon ©t. ©allen (bem nachmaligen
Sürgermeifter Sabian) unb mit ©larean auê
ERoIIiê, Jït. ©laruê, fidh befreunbete. Sereitê
1502 tourbe er Sehrer an ber EJtartinêfchule in
Safet, ftubirte aber pgteich eifrig bie ^eilige
Schrift unter Einleitung beê berühmten sfomaê
SBittenbach bon Siel. @rft 22 B«*hre alt,
tourbe aber Btoingli alê Sfarrer an bie fehr
auêgebehnte ©emeinbe bon ©laruê berufen.
Eleben treuer Eluêûbung feineê fèirtenamteê
arbeitete er hier rafttoê an feiner eigenen EBeiter--

bilbung, bertiefte fich in bie alten römifchen,
feit 1513 auch in bie griechifchen ©djriftfteller,
bie Kirchenbäter, pmat Eluguftin, bon neuern
namentlich bie «Schriften beê Boh- Sicuê unb
beê (Sraêmuê, bor ÉlHem aber bie ^eilige ©chrift,
toie er bemt bie paulinifchen Sriefe eigenhänbig
abfdhrieb, um fie fidh recht einprägen. Iber

26. Der bernische Große Rath erläßt ein
Dekret betr. die Wahlen in den Verfassungsrath.

Juli 4. Furchtbare Wasserverheerung in
Nidwalden, namentlich Beckenried.

6. In Folge eines Hirnschlages stirbt in
Bern der 71jährige Nationalrath Schieß von
Herisau, von 1848 bis 1881 Kanzler der schwei-
zerischen' Eidgenossenschaft.

8. bis 19. Juli. Eidg. Schützenfest in
Lugano. Die ersten zehn Becher: Knecht,
Hauri, Calpini (Wallis), Schatzmann (Zofingen),
Rubin (Bern), Mmann (St. Gallen), Stucki
(Freiburg), Wiedmer (Solothurn), Hämmig
(Zürich), Dandolo (Italien). Schützenkönig:
Elmer aus St. Gallen mit 296 Punkten; ihm
am nächsten mit 292 Punkten Prem aus Tyrol.
Beste Schüsse in den Stichscheiben. Vater-
la n d - Glück: Frey, Endingen (Aargau), 1200
Theiler. Vaterland-Fortschritt: Müller,
Hinweil (Zürich). Dessin: Guyon, Bex.
Schwarzmann, Bern. Lugano: Wiedmer, Solo-
thurn. Nachtschießen: Belloni, Genestrerio.

13. Vernichtender Hagelschlag in den ber-
nischen Aemtern Konolfingen und Signau.

28. bis 31. Bernisches Kantonalturnfest in
Viel. Sektionswettturnen, Kränze: St.
Immer, Bern (Stadt), Thun und Nidau, Bern
(Bürger), Pruntrut, Jnterlaken. Ohne Kränze:
Bern (Studenten), Burgdorf, Grenchen, Cor-
gemont :c. Kunstturnen: Langhans (Stadt-
turnverein Bern), Friedli (Biel), Clerc (Chaux-
de-Fonds). Nationalturnen: Boß (Fleurier),
Grosjean (Biel), Büeche (St. Immer), Mögli
(Thun).

-i- 5
-K

Die Auswanderung aus der Schweiz
erreichte im Jahre 1882 die Zahl von 11,962
Personen. 11,069 Personen gingen nach Nord-
amerika, 778 nach Südamerika, 96 nach Zentral-
amerika, 14 nach Australien und 4 nach Afrika.
Von den Auswanderern waren 8926 Erwachsene,
wovon 547 mehr als 50 Jahre alt, und 3034
Kinder unter 16 Jahren, darunter 1433 weniger
als sechsjährig. Einzig aus dem Kanton Bern
wanderten aus 3334 Personen.

Wie die Auswanderung hier und dort die
Bevölkerung zu lichten vermag, zeigt die Ge-
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meinde Guttannen. Diese Gemeinde hatte nach
der Volkszählung von 1880 eine ortsanwesende
Bevölkerung von 465 Personen, gegenwärtig
nur noch von 360 Personen. Die Bevölkerung
hat sich also um über 22 1'-- °/o vermindert und
zwar ausschließlich durch Auswanderung nach
Amerika. 26 Familienwohnungen stehen in Folge
dessen leer.

Ulrich Zwingli.
Am Neujahrstage des Jahres 1434 wurde

auf den Bergen des Toggenburg, zu Wildhaus,
dem dortigey Gemeindeammann Zwingli ein
Sohn geboren, der den Namen „Ulrich" oder
„Huldreich" erhielt. Den ersten Unterricht em-
pfing er bei seinem Oheim väterlicherseits, der
Pfarrer in Weesen war; von seinem 10. Jahre
an besuchte der talentvolle Knabe die Schule zu
St. Theodor in Basel während drei Jahren,
dann kam er nach Bern, wo ihn der gelehrte
Heinrich Wölfli in den lateinischen Klassikern
und in der Musik unterrichtete. Gerne hätten
damals die Dominikaner den vielversprechenden
Jüngling für ihren Orden gewonnen. Doch
Zwingli war zu Besserm bestimmt: 1499 begab
er sich auf die Hochschule von Wien, wo er
zwei Jahre studirte und besonders mit Joachim
v. Watt von St. Gallen (dem nachmaligen
Bürgermeister Vadian) und mit Glarean aus
Mollis, Kt. Glarus, sich befreundete. Bereits
1502 wurde er Lehrer an der Martinsschule in
Basel, studirte aber zugleich eifrig die Heilige
Schrift unter Anleitung des berühmten Thomas
Witt enbach von Biel. Erst 22 Jahre alt,
wurde aber Zwingli als Pfarrer an die sehr
ausgedehnte Gemeinde von Glarus berufen.
Neben treuer Ausübung seines Hirtenamtes
arbeitete er hier rastlos an seiner eigenen Weiter-
bildung, vertiefte sich in die alten römischen,
seit 1513 auch in die griechischen Schriftsteller,
die Kirchenväter, zumal Augustin, von neuern
namentlich die Schriften des Joh. Picus und
des Erasmus, vor Allem aber die Heilige Schrift,
wie er denn die paulinischen Briefe eigenhändig
abschrieb, um sie sich recht einzuprägen. Aber
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aud) bie fcbmetzerifd)e ^otitiE blieb ib'm fcbon
bamalS EeineSmegS fremb ; er »erfolgte ihren
©ang mit fd)arfem. Slid, mobon jwei 2ebr=
gebiete auS ben Sauren 1510 unb 151l\3eug=
nifj geben. Brimât begleitete er als gelb»
prebiger bie ©laraer nad) Italien, 1512 in ben
fogenannten großen ißabierzug, mobon mir auS
feiner $eber einen ungemein intereffanten Se="

ric^t in lateinifd)er Sprache befifcen; 1515 mar
er in ber entfefclicben, zmar unglüdlidjen, aber
rubmboEen Riefenfcbladjt bon Rlarignano (13. u.
14. September) anmefenb. Hatte er fo reid)lid)
©elegenbeit gehabt, bie entfittlid)enben 2Bir=
iungen beS fogenannten „ReiSlaufenS" unb beS

fremben lïriegSbienfteS überhaupt in näd)fier
Räbe ïennen ju lernen, fo trat er nun als äd^ter
SaterlanbSfreunb junäcpft als politifcper
Reformator auf unb geißelte mit ber boEen
©nergie feiner boIEStbümlicben SerebtfamEeit,
ohne Rienfcbenfurcbt, ben zucbtfofen Riüffiggang,
bie UeppigEeit, bie geil^eit bon ^ol)en unb
Riebern. SDaburd) inapte er fid) biele geinbe,
aud) in bem bamalS franzöfifd) gefinnten ©laruS.
®er freimütige ©ittenprebiger murbe ihnen
läftig; er folgte baper gern 1516 einem Ruf
als Srebiger nad) ©infiebeln. llnb f)ier,
an bem auS aEer SBelt befugten 3BaEfal)rtS;
orte, murbe 3uûugli auch zum Eir«blieben
Reformator auêgebilbet. $e mefjr er hier bie
tiefen Stäben beS bamaligen ËircbenmefenS
erfannte, befto eifriger brang er in bie Präger
ber Etrcblid)en ©emalt — ben fôarbinal Sd)in;
ner, ben Segaten $ßucci unb ben Sifcbof bon
fôonftanz, Hugo bon Sanbenberg — bie einge=
riffenen groben Riifsbräucbe ju entfernen unb
bie Sßrebigt beS reinen ©otteSmorteS freizugeben.
2>a murbe ber eines fteigenben RnfebenS fid)
erfreuenbe Rlann am 11. ©ejember 1518 zum
ßeutpriefter am ©rofjmünfter in 3 E r i cb be^
rufen.

Hier, mo er nun erft feine meltbifiorifdje
SteEung einnahm, trat er am 1. Januar 1519
fein Srebigtamt an, unb jmar inbem er baS

©bangelium beS SRattbäuS fortan ber Reibe
nacb ju erElären begann. ©r fanb in 3ürid)
einen empfänglichen Soben unb gemann balb
einen aufeerorbentlicben ©influfi. Racb brei Rieb'-

tungen ma(bte er benfelben geltenb: religiös
aufbauenb ben ©lauben an Sfefum ©b^ftum dtë
ben ©inen «geitanb, beEämpfenb bie bamit un=
»erträgliche $ra£iS ber alten SUrdje, briitgenb
auf Seffetung ber Sitten unb ber foziakpoliti;
feben Serbältniffe. SereitS 1519 bermebrte er
bem ütblafjprebiger Samfon ben ©intritt in
3üricb unb bermoçbte ben Rath unb bäS Rolf,
bem neuen Sünbnifj ber übrigen XII Drte mit
granz I. bon granEreid) nicht beizutreten.
Ratürlidb bafetru ib" barob bie gfranjofenfreunbe
in 3uri«b unb anbermärts nur um fo mehr.
1522 trat 3ü>ingli mit feiner erften reforma;
torifeben SDrudfcb'rift gegen bie gaftengebote bor
aEeS SotE, unb bamit mar baS Signal zum
offenen Kampfe gegeben. 2IIS ber Sifcbof ein;
Zufcbreiten berfud)te, fteEte ber 3üricber $ßre=

biger an ben Sifcbof unb an bie Süagfafeung
bas ©efueb um greilaffung ber ^rebigt unb um
©eftattung ber Sriefterebe. Um bem nun immer
meiter greifenben Streite mornöglicb ein ©nbe
Zu machen, beranftaltete bie Regierung bon
3üricb ein öffentliches ReligionSgefpräcb auf
ben 29.3«uuar 1523, zu meinem 3t»edEe 3mingli
in 67 „Scblufcreben" bie ebangelifebe 2ßabrl)eit
Elar auSeinanberfebte. Riemanb bermoebte ib«
Zu miberlegen. SDer Rath befcblofe alfo: 3mingli
unb bie Rrebiger foEten fortfahren, baS heilige
©bangelium unb nichts, als maS fie mit ber

Schrift bemühten Eönnten, zu prebigen. fèier
murbe zum erften Rîale mieber Elar unb feft bie

SBabrbeit proElamirt, bafj nicht bie Hierarchie,
fonbetn bie cbriftlicbe ©emeinbe-felbft in ihrer
ftaattieben Repräfentation zu entfebeiben bu^®/
maS mit bem unantaftbaren Scbriftmorte über;
einftimme ober nicht. Son ba an neigte fid)
bie öffentliche Rieinung fo febr auf 3mingli'S
Seite, bafi bie meitere ©urebfübrung ber Re;
formen in 3üridb fid) nun febrittmeife faft mie

bon felbft, menn auch nicht ganz "fyue kämpfe,
ergab unb ber Rath beinahe nur bie SenEung
ber Semegung zu beforgen bude. So murbe

auf einer zmeiten ^Disputation in 3Erid> /
26. DEtober 1523, gegenüber ben Silberftürmern
Silber unb Rteffe als uncbriftlid) naibgemiefen
unb 1524 unb 1525 förmlich abgefd)afft. Sluf

Dftern lebtgenannten Sabres fanb bie erfie
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auch die schweizerische Politik blieb ihm schon
damals keineswegs fremd; er verfolgte ihren
Gang mit scharfem. Blick, wovon zwei Lehr-
gedichte aus den Jahren 1510 und 1511 Zeug-
niß geben. Zweimal begleitete er als Feld-
Prediger die Glarner nach Italien, 1512 in den
sogenannten großen Pavierzug, wovon wir aus
seiner Feder einen ungemein interessanten Be-
richt in lateinischer Sprache besitzen; 1515 war
er in der entsetzlichen, zwar unglücklichen, aber
ruhmvollen Riesenschlacht von Marignano (13. u.
14. September) anwesend. Hatte er so reichlich
Gelegenheit gehabt, die entsittlichenden Wir-
kungen des sogenannten „Reislaufens" und des

fremden Kriegsdienstes überhaupt in nächster
Nähe kennen zu lernen, so trat er nun als ächter
Vaterlandsfreund zunächst als politischer
Reformator auf und geißelte mit der vollen
Energie seiner volksthümlichen Beredtsamkeit,
ohne Menschenfurcht, den zuchtlosen Müßiggang,
die Ueppigkeit, die Feilheit von Hohen und
Niedern. Dadurch machte er sich viele Feinde,
auch in dem damals französisch gesinnten Glarus.
Der freimüthige Sittenprediger wurde ihnen
lästig; er folgte daher gern 1516 einem Ruf
als Prediger nach Einsiedeln. Und hier,
an dem aus aller Welt besuchten Wallfahrts-
orte, wurde Zwingli auch zum kirchlichen
Reformator ausgebildet. Je mehr er hier die
tiefen Schäden des damaligen Kirchenwesens
erkannte, desto eifriger drang er in die Träger
der kirchlichen Gewalt — den Kardinal Schin-
ner, den Legaten Pucci und den Bischof von
Konstanz, Hugo von Landenberg — die einge-
rissenen groben Mißbräuche zu entfernen und
die Predigt des reinen Gotteswortes freizugeben.
Da wurde der eines steigenden Ansehens sich

erfreuende Mann am 11. Dezember 1513 zum
Leutpriester am Großmünster in Zürich be^
rufen.

Hier, wo er nun erst seine welthistorische
Stellung einnahm, trat er am 1. Januar 1519
sein Predigtamt an, und zwar indem er das
Evangelium des Matthäus fortan der Reihe
nach zu erklären begann. Er fand in Zürich
einen empfänglichen Boden und gewann bald
einen außerordentlichen Einfluß. Nach drei Rich-

tungen machte er denselben geltend: religiös
aufbauend den Glauben an Jesum Christum als
den Einen Heiland, bekämpfend die damit un-
verträgliche Praxis der alten Kirche, dringend
auf Besserung der Sitten und der sozial-politi-
schen Verhältnisse. Bereits 1519 verwehrte er
dem Ablaßprediger Samson den Eintritt in
Zürich und vermochte den Rath und das Volk,
dem neuen Bündniß der übrigen XII Orte mit
Franz I. von Frankreich nicht beizutreten.
Natürlich haßten ihn darob die Franzosensreunde
in Zürich und anderwärts nur um so mehr.
1522 trat Zwingli mit seiner ersten reforma-
torischen Druckschrift gegen die Fastengebote vor
alles Volk, und damit war das Signal zum
offenen Kampfe gegeben. Als der Bischof ein-
zuschreiten versuchte, stellte der Züricher Pre-
diger an den Bischof und an die Tagsatzung
das Gesuch um Freilassung der Predigt und um
Gestattung der Priesterehe. Um dem nun immer
weiter greifenden Streite womöglich ein Ende
zu machen, veranstaltete die Regierung von
Zürich ein öffentliches Religionsgespräch auf
den 29. Januar 1528, zu welchem Zwecke Zwingli
in 67 „Schlußreden" die evangelische Wahrheit
klar auseinandersetzte. Niemand vermochte ihn
zu widerlegen. Der Rath beschloß also: Zwingli
und die Prediger sollten fortfahren, das heilige
Evangelium und nichts, als was sie mit der

Schrift bewähren könnten, zu predigen. Hier
wurde zum ersten Male wieder klar und fest die

Wahrheit proklamirt, daß nicht die Hierarchie,
sondern die christliche Gemeinde selbst in ihrer
staatlichen Repräsentation zu entscheiden habe,
was mit dem unantastbaren Schriftworte über-

einstimme oder nicht. Von da an neigte sich

die öffentliche Meinung so sehr auf Zwingli's
Seite, daß die weitere Durchführung der Re-

formen in Zürich sich nun schrittweise fast wie
von selbst, wenn auch nicht ganz ohne Kämpfe,
ergab und der Rath beinahe nur die Lenkung
der Bewegung zu besorgen hatte. So wurde
auf einer zweiten Disputation in Zürich, den

26. Oktober 1523, gegenüber den Bilderstürmern
Bilder und Messe als unchristlich nachgewiesen.
und 1524 und 1525 förmlich abgeschafft. Auf
Ostern letztgenannten Jahres fand die erste Feier
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beS fieil. SlbenbmafilS in reformater SQBetfe ftatt,
unb bamit tear bie Seljr* unb ©laubenSbefferung
in .Qürid) felbft in ber <gauf>tfad)e p ©nbe ge*
füE)rt.

Sefet aber beginnt eine fjeit beS Kampfes
nad) 2lufsen: mit ben SBiebertäufern, bie ber*
geblid) 1525 auf pei ©efprädjen bon Smingli
p belehren berfudjt unb bann 1527 burd) bie
Dbrigieit getoaitfam unterbrüdt mürben, mit
Sutler, befonberg in betreff ber etmaS abmei*
djenben 2luffaffung ber @infe§ung§morte unb
beS SegriffS bom Stbenbmalfl, morüber man ftd)
aud) auf bem ©efpräd) p Harburg in Reffen
1529 nicbt berftänbigen tonnte, mefentlicl), loir
miiffen eS fagen, toegen beS befdjräntten ©igen*
ftnnS Sutler's, ber ben ©eift beS freien ©ofmeS
ber Serge nid)t p faffen bermodjte, unb enblid)
mit ber'päpfilicfen Partei in ber ©djmeh felbft.
©ie tatfplifdjen Kantone fd^rieben auf ben Dt*
tober 1526 ebenfalls ein DeligionSgefpräd) aus
nad) Saben im Slargau ; fpingli, toofil miffenb,
baf; man ifmt, als einem Kepr, baê ©eteit
nid)t galten mürbe, ging nidjt fiin, maS ifm
pbem feine Regierung föfmlid) unterfagte, unter*
ftüfste aber mit feinem Datf) ben bort gegen
Dr. ©et au§ Sngolftabt tämpfenben Detolampab
aus Safel. ©agegen ïam gtmugli felbft mit
100 ^rebigern unb ©elefirten am 4. Januar
1528 jum DeligionSgefpräd) nad) Sern; er
mar bie ©eele unb ber ßßunb ber glänjenben
Serfammlung unb prebigte im fünfter mit
Kraft bon ber c^riftlic^en greifeit. ©aburd) mar
ber ©ieg ber Deformation in Sern entfliehen,
gmingli ftanb je|t auf bem Igöfiepunfte feines
perfönlidjen 2lnfefenS; bon ba an aber nimmt
fein ®efd)i<ï eine tragifdje SBenbung burd) bie
fteigenbe Serquidung ber reügiöfen unb ftaat*
lichen, ber lircflidjen unb politifcfyen ^ntereffen.
Ratten fid) bie Y Drte mit Defterreid) herein*
bart (Stipril 1529), fo errichtete Sürid) erft mit
Konftanj (1527), bann aud) mit Sern, ©t. ©aßen,
Siel, Dtülbaufen, Safel (1529) ein „djriftlicbeS
Sürgerredjt", unb bamit mar bie upeilboße
©Haltung ber ©dpeis in pei Sager befiegelt
unb ber Kampf, ber melfr unb mefir einen poli*
tifc^en ©fjaraiter annahm, ïaum mefir bermetb*
lieh. Dadjbem ber prdjerifcfye Pfarrer Kaifer

in ©djmps als Hefter berbrannt morben mar,
erhärte 3ütid), entfdjloffen, felbft burdj SBaffen*
gemalt ber freien ^ßrebigt überaß jum ©ieg p
bereifen, Anfangs ßuni 1529 ben Y Drten
ben Meg. Sluch Bmingli pg, mit einer ijjeße*
barbe bemaffnet, mit an bie ©renp. ©od)
bieSmal lam eS nod) nid)t pm 2leufjerften; eS

gelang bem Sanbammann Slebli bon ©laruS,
einen ^rieben p bermitteln, ber lein reefiter
griebe mar, menn auch bi® V Drte ben SunbeS*
brief mit Defterreid) ausliefern mufften. 3ürich
benu|te nun rüdfidjtSloS bas gemonnene Üeber*
gemixt, um in ben fogenannten „gemeinen
igerrfdjaften" (©burgau, ©t. ©aßen) bie Defor*
mation burdjpfüßren ; ja $mingli entmarf eine
boßftänbige potitifeße Umgeftaltung ber ©ibge*
noffenfehaft, mobei 3ürieh unb Sern bie Seitung
betommen foßten. SefetereS, meil meniger un*
mittelbar im äßittelpuntt ber religiöS*poiitifd)en
Semegung befxnblich unb bafer rùfnger unb mit
angeerbtem politifdpm ©charfbtieï bie Sage ber
©inge lüfjler beurtfjeilenb, lünbigte, um
©rängen pm offenen Kriege p jügeln, im
ÜJlai 1531 enbli*^ ben V Drten bie ©fierre,
b. ß. bie Serfinberung ber .Qufuljm bon Äorn,
2öein, ©alj unb ®ifen, an. ©iefe fiull'f unb
nur reipube SJtaferegel tonnte bie ©egner nur
erbittern unb pm SoSfdjtagen reipn. ^tuingli,
bamit ganj unb gar nicht einberftanben, fonbern

p fofortigem SoSfcflagen brängenb, mipißigte
bie berïehrte SDîgpegel, ja er berlangte bom
©ropn Datfie fogar feine ©ntlaffung. ©ie
mürbe ihm nicht gemäpt, unb auf bringenbes
^ureben fiin erhärte er, bleiben p moßen bis
in ben ©ob. 2lm 9. Dltober 1531 erhärten bie

V Drte ben unfdflüffigen ©täbten ben Krieg
unb rüdten fofort auS. SBäfrenb Sern pgerte,
ßerrfdite in 3ürid) ©d)rec£en, Unfcflüffigteit unb
geheimer Serratfi. 2lm 11. Dltober ÏRorgenS

il Up pg baS Sanner bon fprid? unter Du=

bolf Sabater auS, nur bon 700 pm ©heil
bereits müben Diännern begleitet, fpingli, bom
Datß als gelbpebiger beorbert, pg mit, ©obeS*
afmungen bofl, auf bem 3uge ftch unb bie Kirdje
in brünftigem ©ebet ©Ott befeflenb. @rfd)öf)fi
langte ber ©emaltfiaufe um 3 Ufir auf bei
SBafilftatt bei Kafjfjel an pr ^ülfe ber bort
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des heil. Abendmahls in reformirter Weise statt,
und damit war die Lehr- und Glaubensbesserung
in Zürich selbst in der Hauptsache zu Ende ge-
führt.

Jetzt aber beginnt eine Zeit des Kampfes
nach Außen: mit den Wiedertäufern, die ver-
geblich 1525 auf zwei Gesprächen von Zwingli
zu belehren versucht und dann 1527 durch die
Obrigkeit gewaltsam unterdrückt wurden, mit
Luther, besonders in Betreff der etwas abwei-
chenden Auffassung der Einsetzungsworte und
des Begriffs vom Abendmahl, worüber man sich

auch auf dem Gespräch zu Marburg in Hessen
1529 nicht verständigen konnte, wesentlich, wir
müssen es sagen, wegen des beschränkten Eigen-
sinns Luther's, der den Geist des freien Sohnes
der Berge nicht zu fassen vermochte, und endlich
mit de/päpstlichen Partei in der Schweiz selbst.
Die katholischen Kantone schrieben auf den Ok-
tober 1526 ebenfalls ein Religionsgespräch aus
nach Baden im Aargau; Zwingli, wohl wissend,
daß man ihm, als einem Ketzer, das Geleit
nicht halten würde, ging nicht hin, was ihm
zudem seine Regierung förmlich untersagte, unter-
stützte aber mit seinem Rath den dort gegen
Dr. Eck aus Jngolstadt kämpfenden Oekolampad
aus Basel. Dagegen kam Zwingli selbst mit
100 Predigern und Gelehrten am 4. Januar
1528 zum Religionsgespräch nach Bern; er
war die Seele und der Mund der glänzenden
Versammlung und predigte im Münster mit
Kraft von der christlichen Freiheit. Dadurch war
der Sieg der Reformation in Bern entschieden.
Zwingli stand jetzt auf dem Höhepunkte seines
persönlichen Ansehens; von da an aber nimmt
sein Geschick eine tragische Wendung durch die
steigende Verquickung der religiösen und staat-
lichen, der kirchlichen und politischen Interessen.
Hatten sich die V Orte mit Oesterreich verein-
bart (April 1529), so errichtete Zürich erst mit
Konstanz (1527), dann auch mit Bern, St. Gallen,
Viel, Mülhausen, Basel (1529) ein „christliches
Bürgerrecht", und damit war die unheilvolle
Spaltung der Schweiz in zwei Lager besiegelt
und der Kampf, der mehr und mehr einen poli-
tischen Charakter annahm, kaum mehr vermeid-
lich. Nachdem der zürcherische Pfarrer Kaiser

in Schwhz als Ketzer verbrannt worden war,
erklärte Zürich, entschlossen, selbst durch Waffen-
gewalt der freien Predigt überall zum Sieg zu
verhelfen, Anfangs Juni 1529 den V Orten
den Krieg. Auch Zwingli zog, mit einer Helle-
barde bewaffnet, mit an die Grenze. Doch
diesmal kam es noch nicht zum Aeußersten; es

gelang dem Landammann Aebli von Glarus,
einen Frieden zu vermitteln, der kein rechter
Friede war, wenn auch die V Orte den Bundes-
brief mit Oesterreich ausliefern mußten. Zürich
benutzte nun rücksichtslos das gewonnene Ueber-
gewicht, um in den sogenannten „gemeinen
Herrschaften" (Thurgau, St. Gallen) die Refor-
mation durchzuführen; ja Zwingli entwarf eine
vollständige politische Umgestaltung der Eidge-
nossenschaft, wobei Zürich und Bern die Leitung
bekommen sollten. Letzteres, weil weniger un-
mittelbar im Mittelpunkt der religiös-politischen
Bewegung befindlich und daher ruhiger und mit
angeerbtem politischem Scharfblick die Lage der
Dinge kühler beurtheilend, kündigte, um Zürichs
Drängen zum offenen Kriege zu zügeln, im
Mai 1531 endlich den V Orten die Sperre,
d. h. die Verhinderung der Zufuhr von Korn,
Wein, Salz und Eisen, an. Diese halbe und
nur reizende Maßregel konnte die Gegner nur
erbittern und zum Losschlagen reizen. Zwingli,
damit ganz und gar nicht einverstanden, sondern
zu sofortigem Losschlagen drängend, mißbilligte
die verkehrte Maßregel, ja er verlangte vom
Großen Rathe sogar seine Entlassung. Sie
wurde ihm nicht gewährt, und auf dringendes
Zureden hin erklärte er, bleiben zu wollen bis
in den Tod. Am 9. Oktober 1531 erklärten die

V Orte den unschlüssigen Städten den Krieg
und rückten sofort aus. Während Bern zögerte,
herrschte in Zürich Schrecken, Unschlüssigkeit und
geheimer Verrath. Am 11. Oktober Morgens
11 Uhr zog das Banner von Zürich unter Ru-
dolf Lavater aus, nur von 700 zum Theil
bereits müden Männern begleitet. Zwingli, vom
Rath als Feldprediger beordert, zog mit, Todes-
ahnungen voll, auf dem Zuge sich und die Kirche
in brünstigem Gebet Gott befehlend. Erschöpft
langte der Gewalthaufe um 3 Uhr auf der

Wahlstatt bei Kap pel an zur Hülfe der dort



angegriffenen Rorlmt. ©roß tapfern 2Biber=
ftanbeg würben bie 3ürd;er boßftänbiggefchlagen
unb faft aufgerieben. Ron einem ©teinwurf
ZU Roben geworfen unb bon einem ©peer ge=

troffen, lag 3toingli unter ben borberften Reihen
ber ©obten unb Rerwunbeten, bie jQänbe ge=

faltet, bie lugen gen Rimmel gerietet. ,,2BelcE)'

Unglücf ift benn bag?" rief er, „ben Seib fönnen
fie wohl töbten, bie ©eele aber nicht !" ©ie
geinbe, bie ifm fanben, muteten ihm ju, ju
beizten unb bie ^eiligen anzurufen; ba er'g
mit einer bernein enben Sopfbewegung zurück
wieê, burchftach ihn ein Reigläufer. ©er tatho*
lifcße ©efan ©dfönbrunner aber boit 3"9 be=

ïannte: „SBag immer war bein ©taube, bu
warft ein rester ©ibgenoß!" 3toittgltg Seichnam
Würbe bon ben rol;en Kriegern mißhanbelt, ge=

biertheilt unb berbrannt, bie Ifcße in bie Sßinbe
geftreut.

3wingli War 1524 in bie ©he getreten mit
ber eblen Inna Reinharb, SBittwe beg Sofcann
Itérer bon Ênonau. Sft e* auch feiner poli=
tifdfen SBirffamfeit unb bem eigenwilligen, lei=
benfchaftlichen ^Betreiben feineê 3ieleg al'g ©ühn=
Opfer gefallen, er bleibt ber tircfßiche Reformator
ber ©chweiz; er hat in nicht ganz 13 3al;ren
unter ben fchwerften (Befahren unb furchtbarem
SBiberftanb in 3ü*id? borab eine bößige Reu=

geftaltung ber Kirche, ihrer Sehren unb Sebent
orbnnngen burchgeführt, fein ©eifi lebt fort in
bem Wiffenfchafttichen Seben 3üri<h§, bag er er=

Wecft; lurj, er war ber ebelften ©ibgenoffen
einer, bte je gelebt haben, ©in ©ranitblocE mit
paffenber Snfdjrift bezeichnet bie ©teße, wo er
feine ebte ©eele auggehaucht hat. Roß getroften
©ottbertrauenê, anhaltenb im ©ebet unb im
Irbeiten, gelehrt unb gewattig im SBorte, war
3wingli fröhlichen ©emüthä, h^terer ©efeß=
fdjafter, bienftfertig unb freunblich gegen 3eber=
mann, ein greunb ber liufif unb ber ©i<ht=
funjl, bie er felber übte, liöchten bie ©chweijer
unb namentlich auch toi* Rerner ben wahrhaft
großen lîann ftetë in ehrenbem Inbenïen be=

hatten unb baêfelbe am erften ©onntag beg

Sahreg 1884 in aßen Kirchen gebührenb feiern!

$>ic fdjtoeijerifclje Sanbeêattgffellung
in $ürttf) 1888.

3u ben bieten fgunberttaufeuben, welche bie
hübfche lugfießunggftabt 3ü*ich ""b bie glätt«
Zenbe lugfteßung im Saufe beg ©omrnerg be=

fncht unb bewunbert haben, gehört auch ber
Kalenberfchreiber. 2Bag er ba Ißeg gefehen, ge»

hört unb angeftaunt hat, fann er zwar feinen
werthen Sefern nicht augführlich berichten, ba
eg ihm hiezu an Raum gebricht; boch hofft et
benjenigen, welche bie lugfteßung nicht befugen
tonnten, wenigfteng einen Regriff bon ber fèerrs
lichfeit berfelben, unb ben anbern, bie felbft
gefehen haben, eine Wißtomntene ©rinnerung
bieten ju tönnen.

©er „fèinfenbe Rote" hat im testen Sahrs
gang ber ©röffnung ber ©ottharbbahn
gebacht, unb getabe biefeg wettberühmte @ott=
harbwerf war ber eigentliche Inftoß z"*
Reranfialtung einer fchweizerifchen Sanbeg=

augfteßung.
©ie Inno 1880 aufgetauchte Sbee fanb batb

ungetheilten Intlang. Rafch erfolgte bie ©rün*
bung bon Komtteg, ©ubîomiteg, ©ruppen zc.;
©ißungen würben gehalten, Reglemente, Rro=
gramme, Roranfchlüge 2C, entworfen, unb zwar
mit folgern ©efchict, baß auch bie baju noth»
wenbigen ©elber zuftänbigen Drtg fofort be=

wißigt Würben.
Sag ganze lugfteßnnggwefen umfaßt nun

in 42 ©ruppen fämmtliche Seiftungen beg Sanbeg
auf ben ©ebieten beg ©ewerbeé, beg Kunft=
gewerbeg, ber ©roßinbuftrie, ber Sanbwirth»
fchaft, beg llnterrichtgwefeng 2C. unb hat man
bißigerweife ben Rortritt ben ©roßinbuftrien :

©eibe, Raumwoße, SBoße, Seinen, ©tieferei
u. f. W., eingeräumt.

©em großartigen baterlünbifchen Unternehmen
fleht bie große fdjweizerifche lugfieU
lunggf ommiffion mit bem Runbegrath
Ruma SDroz an ber ©piße bor, bann folgt alg
©jefutibgewalt bag ©entr alto mite mit bem

Iräfibenten Dberft Rögeli=$8obmer unb bem lug=
fteßunggbireftor R. 3"an;©alig, unb enbtich
reihen fich an bie gacheçperten für bie einzelnen
©ruppen.

angegriffenen Vorhut. Trotz tapfern Wider-
standes wurden die Zürcher vollständiggeschlagen
und fast aufgerieben. Von einem Steinwurf
zu Boden geworfen und von einem Speer ge-
troffen, lag Zwingli unter den vordersten Reihen
der Todten und Verwundeten, die Hände ge-
faltet, die Augen gen Himmel gerichtet. „Welch'
Unglück ist denn das?" rief er, „den Leib können
sie wohl tödten, die Seele aber nicht!" Die
Feinde, die ihn fanden, mutheten ihm zu, zu
beichten und die Heiligen anzurufen; da er's
mit einer verneinenden Kopfbewegung zurück-
wies, durchstach ihn ein Reisläufer. Der katho-
lische Dekan Schönbrunner aber von Zug be-
kannte: „Was immer war dein Glaube, du
warst ein rechter Eidgenoß!" Zwinglis Leichnam
wurde von den rohen Kriegern mißhandelt, ge-
viertheilt und verbrannt, die Asche in die Winde
gestreut.

Zwingli war 1S24 in die Ehe getreten mit
der edlen Anna Reinhard, Wittwe des Johann
Meyer von Knonau. Ist er auch seiner poli-
tischen Wirksamkeit und dem eigenwilligen, lei-
denschaftlichen Betreiben seines Zieles als Sühn-
opfer gefallen, er bleibt der kirchliche Reformator
der Schweiz; er hat in nicht ganz 13 Jahren
unter den schwersten Gefahren und furchtbarem
Widerstand in Zürich vorab eine völlige Neu-
gestaltung der Kirche, ihrer Lehren und Lebens-
ordnungen durchgeführt, sein Geist lebt fort in
dem wissenschaftlichen Leben Zürichs, das er er-
weckt; kurz, er war der edelsten Eidgenossen
einer, die je gelebt haben. Ein Granitblock mit
passender Inschrift bezeichnet die Stelle, wo er
seine edle Seele ausgehaucht hat. Voll getrosten
Gottvertrauens, anhaltend im Gebet und im
Arbeiten, gelehrt und gewaltig im Worte, war
Zwingli fröhlichen Gemüths, heiterer Gesell-
schaftêr, dienstfertig und freundlich gegen Jeder-
mann, ein Freund der Musik und der Dicht-
kunst, die er selber übte. Möchten die Schweizer
und namentlich auch wir Berner den wahrhaft
großen Mann stets in ehrendem Andenken be-
halten und dasselbe am ersten Sonntag des

Jahres 1884 in allen Kirchen gebührend feiern!

Die schweizerische Landesausstellung
in Zürich 1888.

Zu den vielen Hunderttausenden, welche die
hübsche Ausstellungsstadt Zürich und die glän-
zende Ausstellung im Laufe des Sommers be-
sucht und bewundert haben, gehört auch der
Kalenderschreiber. Was er da Alles gesehen, ge-
hört und angestaunt hat, kann er zwar seinen
werthen Lesern nicht ausführlich berichten, da
es ihm hiezu an Raum gebricht; doch hofft er
denjenigen, welche die Ausstellung nicht besuchen
konnten, wenigstens einen Begriff von der Herr-
lichkeit derselben, und den andern, die selbst
gesehen haben, eine willkommene Erinnerung
bieten zu können.

Der „Hinkende Bote" hat im letzten Jahr-
gang der Eröffnung der Gotthardbahn
gedacht, und gerade dieses weltberühmte Gott-
hardwerk war der eigentliche Anstoß zur
Veranstaltung einer schweizerischen Landes-
ausstellung.

Die Anno 1880 aufgetauchte Idee fand bald
ungetheilten Anklang. Rasch erfolgte die Grün-
dung von Komites, Subkomites, Gruppen ec.;
Sitzungen wurden gehalten, Neglemente, Pro-
gramme, Voranschläge :c. entworfen, und zwar
mit solchem Geschick, daß auch die dazu noth-
wendigen Gelder zuständigen Orts sofort be-

willigt wurden.
Das ganze Ausstellnngswesen umfaßt nun

in 42 Gruppen sämmtliche Leistungen des Landes
auf den Gebieten des Gewerbes, des Kunst-
gewerbes, der Großindustrie, der Landwirth-
schaft, des Unterrichtswesens zc. und hat man
billigerweise den Vortritt den Großindustrien:
Seide, Baumwolle, Wolle, Leinen, Stickerei
u. s. w., eingeräumt.

Dem großartigen vaterländischen Unternehmen
steht die große schweizerische Ausfiel-
lungskommission mit dem Bundesrath
Numa Droz an der Spitze vor, dann folgt als
Exekutivgewalt das Centralkomite mit dem
Präsidenten Oberst Vögeli-Bodmer und dem Aus-
stellungsdirektor R. Zuan-Salis, und endlich
reihen sich an die Fachexperten für die einzelnen
Gruppen.
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